
Im Jahr 1855 gründete das Bistum Müns-
ter im kleinen Ort Gescher das Haus 
Hall, zunächst als „Erziehungsanstalt für 
verwahrloste Knaben katholischer Konfes-
sion“. Untergebracht ist die Zentrale von 
Haus Hall bis heute in einem münsterlän-
dischen Backsteinbau, der 1837 gestiftet 
wurde.  Gescher selbst ist jetzt eine mo-
derne Kleinstadt mit vier Museen, darunter 
das bundesweit bedeutende Glockenmu-
seum – und Haus Hall  ist eine große Ein-
richtung der Caritas mit über 1000 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern, die etwa 
600 Menschen mit Behinderung betreuen. 

Haus Hall begleitet Menschen, die be-
hindert sind. Die Mehrzahl von ihnen ist 
von Geburt an eingeschränkt, andere wer-
den es erst später durch die Folgen von 
Krankheit oder Unfall. Und bei manchen 
Kindern werden Verzögerungen ihrer Ent-
wicklung festgestellt, deren weiteren Ver-
lauf man noch nicht genau vorhersagen 
kann. Sicherlich, Förderung wird groß 
geschrieben. Vor allem im vorschulischen 
und im schulischen Bereich sollen die Kin-
der möglichst umfassend begleitet und 
gefördert werden. Beispielsweise gibt es 
neben heilpädagogischer Betreuung und 

2007 Gruppenpreis für „Fight and Dance“ 
mit Ingrid Stinshoff 

Stock – Kampf – Kunst in Gescher
Sonderschulunterricht zusätzlich Logopä-
die und Krankengymnastik. Aber eine Be-
hinderung ist keine Krankheit und sie kann 
nicht wegtherapiert werden.

Wofür wir einstehen: Dass jeder Mensch 
sich entwickeln kann und Fähigkeiten in 
sich hat, die sich entfalten wollen - wie 
auch Grenzen, mit denen zu leben ist. 
Unsere Arbeit verstehen wir als einen Zu-
sammenhang von Erziehung und Bildung, 
Förderung und Pflege, Begleitung und As-
sistenz - je nach dem einzelnen Menschen, 
seiner Altersstufe, seinen Fähigkeiten und 
Begrenzungen (www.haushall.de).

An der Förderschule von Haus Hall arbei-
tet Frau Ingrid Stinshoff als Lehrerin. Im 
Rahmen einer Fortbildung an der Univer-
sität Dortmund lernt sie die Stock – Kampf 
– Kunst kennen, wie sie von Steffen Nau-
mann aus Bremen vertreten wird. 
 
Zunächst scheint ihr das alles viel zu   
schwierig für ihre Schülerinnen und Schü-
ler. Dann beschließt sie doch, einen Ver-
such im Sportunterricht zu machen. Und 
schnell ist diese Kunst an ihrer Schule ein-
geführt.
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Zwei Stöcke, kürzer oder länger, können 
ein Musikinstrument sein, aber auch eine 
Waffe. Stockkampf ist eine traditionelle 
Kampfart und Kampfkunst in vielen Län-
dern Asiens. Die Kampfstile Arnis,  Escri-
ma und Kali kommen aus den Philippi-
nen, Maculele kommt aus Brasilien und 
Jodo aus Japan. In vielen chinesischen 
Kampfstilen werden Stöcke als Waffen 
eingesetzt, unter anderem der Langstock 
im Shaolin Kung Fu. Etwas von der Ener-
gie des Stockkampfes herüber zu nehmen 
in kraftvolle und pädagogisch wirksame 
Aktionen – das ist das Ziel der Arbeit von 
Steffen Naumann in Bremen. Er lässt die 
Arbeit mit den Stöcken  zum Rhythmus, zur 
musikalischen Aktivität werden:

„Stock-Kampf-Kunst bezeichnet eine dyna-
mische Verbindung aus Rhythmus, Tanz, 
Kampf und Spiel. Präsenz, Achtung vor 
dem Anderen, Konzentration, Distanzge-
fühl, Kennenlernen der eigenen Energien 
und ein angemessener Krafteinsatz bilden 
die Grundlagen für den rhythmischen Un-
terricht. Diese werden mit einfachen Jon-
glagen, die die Beweglichkeit und die Ko-
ordination fördern, eingeführt“ (Naumann 
2002, 20). So beschreibt Steffen Nau-
mann seinen Unterricht. Was man dazu 
braucht? Für jede Hand einen Stock, etwa 
armlang, 60 bis 70 cm lang, Durchmesser 
etwa 20 mm, am besten aus Rattan. Ab-
gesägte Besenstile tun es für den Anfang 
auch. Weiterhin von Nöten ist ein großer 
Raum und ein Fußboden, der die Schläge 
abkann.

„Rhythmische Schläge, bei denen die Stö-
cke auf den Boden schlagen, die Füße 
stampfen und sich der Körper in einer 
Art Tanz bewegt, machen ein Erleben von 
Energie und Kraft in der Gruppe möglich. 
Der Rhythmus `trägt`, vermittelt zwischen 
den Partnerinnen und kann das Lernen 
und Behalten von Bewegungen erleich-
tern. Es entsteht eine Mischung aus Kampf 
und Tanz, aus Präsenz und Spiel. Da sich 
die Stöcke und nicht die Körper berühren 
und feste Schlagformen gelernt werden, 
ist die Angst vor Verletzungen gering. Es 
geht nicht um das Gewinnen, sondern um 
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einen gemeinsam entwickelten Rhythmus 
und eine dem Partner entsprechend einge-
setzte Kraft.“ (Naumann, ebd., 21) 

Es ist immer wieder überraschend, wie vie-
le Bewegungen und Kombinationen mit 
den beiden Stöcken möglich sind. Zum 
Warmwerden schlägt man - im Schneider-
sitz oder kniend  - mit den Stöcken vor sich 
auf den Boden, einen nach dem anderen 
oder beide gleichzeitig.  Dann wechselt 
und kombiniert man die Schlagtechniken: 
Zwei Schläge auf den Boden, dann zwei-
mal die Stöcke gegeneinander.  Nächste 
Übung: Im Stehen schlägt man die Stöcke 
links und rechts von sich auf den Boden 
und dann über dem Kopf zusammen. Das 
wird schon eine konzentrierte und beina-
he gymnastische Übung. Weiter geht es 
mit der Stockberührung einer gegenüber 
stehenden Person. Hochkonzentrierte Part-
nerarbeit in rhythmischen und gleichmäßi-
gen Bewegungen. 

Ist man erst einmal drin in den Bewegungs-
folgen, will man so schnell nicht wieder 
aufhören. Die rhythmisch-musikalische 
und bewegte Arbeit mit den Stöcken hat 
hohe Attraktivität für Kinder und Jugendli-
che. Sie merken gar nicht, wie intensiv und 
konzentriert sie eigentlich arbeiten. Nicht 
nur musikalisch, sondern auch körperlich. 
Konzentration und Ausdauer nehmen im-
mer mehr zu, werden selbstverständlich. 

Dass das Ganze auch noch der persönli-
chen Fitness zu Gute kommt, ist bestimmt 
kein Schaden. Ziemlich schnell nimmt das 
Projekt von Ingrid Stinshoff Gestalt an. 
Es heißt jetzt „Fight and Dance“. Es gibt 
eigene T-Shirts und die Auftritte mehren 
sich. Die Schülerinnen und Schüler blühen 
auf, weil sie sich in ihrer Kraft gefordert 
und gefördert sehen. Der ganze Tonus wird 
straffer, die Konzentration nimmt zu. Gab 
es noch nie Verletzungen bei der Arbeit 
mit den Stöcken? Ein paar blaue Flecken 
– aber sonst ist nie etwas passiert. Stock-
kampf verbindet und macht solidarisch. 
Die Schülerinnen und Schüler bekämpfen 
sich nicht – sie  stellen sich aufeinander 
ein. Auch so geht Wachstum. 
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